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ame Gottes., (260.) (Patmos-Paperback denangst” bestimmen und darin die Be-
usseldor. 1975, Kart. Snolin DM 29,.80. dingung das Entstehen existenzieller Frei-

D, Wörterbuch christ- heit sehen (21) meinen, [
dieser ‚„‚vündenangst” noch icht die ent-er (Herderbücherei, Bd. 533) 284.) scheidende Dimension der Sünde und darumFreiburg 1975, S  rt D  [V 0.90. mit Befreiung von ihr noch nicht der Sinn

DA K., Krisenberatung In der der Erlösung getroffen ist. Ein vertiefter
Seelsorge. Situationen und Methoden (Ge-
sellschaft Theologie/Praxis der Kirche, Erlösungsbegriff hätte das Freiheitsbewußt-

Sein des Menschen ctärker dieren und
Nr. 19) Kaiser, München/Grünewald,
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WILES MAURICE SANTER MA Docu- Fürstenberg erörtert „Religiöse Daseins-
ments in arly Christian Thought. U,
268.) University Press, ambridge 1975

formen gesellschaftlichen andel“ (45—
Ln. 7.5!  Q 59) und gibt beachtenswerte Perspektiven

für die Zukunft. Schmucker zeigt ın GCO1-
1 Beitrag „Die positiven Ansätze ants

UCHBES ZUTX sung des philosophischen Oottespro-
blems'  AI (61—76), Kant seiner

HIL  HI der Gottesbeweise NUur ein bestimmtes
Wissen autheben wolite, ben „das reinK]  NN - (Heg.), Die WIirkliicıe Wirk- theoretisch-apodiktische VWissen Von Gottichkeit Gottes. ott der Sprache heutiger und einer anderen Welt, das grundsätzlichTObleme. Abh 2 Phil., Psychol., Soziologie

Religion ÖOkumenik, hg. V, asenfuß unabhängig vVon ner sittlichen und
D  NF 30.) Schöningh, Paderborn 1974. Entscheidung S geometrico, nach
art. 24 — . Art einer mathematischen Demonstration

V  O dll 63) ur  s Kant ist der ottes-
„Es geht unr jene Wir'  (1 O!  es, die begriff „wesentlich und entscheidend
den enschen dort O Wesentliches Begriff der Ethik und nich!  en ein Begriff der
des Menschen Frage steht, der ensch Physik und Ontologie” (69) Das ase1in

Gottes wird ım Interesse einer etzten Sinn-Göttlichen se Vo sein muß, haftigkeit („Endzweck”) des Menschen obals ensch zZzu bestehen‘  s (7 f), (} expli-
ziert Hg Vorwort den Titel des Buches, des 9  . relativierbaren Anspruchs seiner
das 7 Beiträge ‚‘  ıner Ringvorlesung 14l moralischen Selbstverwirklichung postuliert.
Phil.-theol, Hochschule Linz Z  n Thema Im „Opus posthumum“” entwirft Kant auf
„Gottesfrage” vereıint. der Basıs des kategorischen perativs

Wildmann legt „Das personale ottes- sittlich-praktisches Vernunftideal vVoan ott,
„das sich wesentlichen deckt miıt dem desverständnis als Bedingung der Freiheits- idealistischen Gewissensrichters der „Meta-geschichte“ dar (11—43), wWCcdC  DZU Si|  Q eijer physik der O;  1}  +ten““ und das ıin der 1lat ınen  \Leit-Hypothesen en Korrespondenz eit vollkommeneren Gottesbegri. darstelltzwischen CGottes- und Menschenverständnis: als das theoretisch-ontologische Vernunft-„Verlei  chung‘  ‚M4 dieses Verständnisses

der Gesellschaftsstruktur; Zurückbleiben ideal der VII (71) Nach der Dar-
des Institutionellen hinter der Idee (struc- legung chmuckers ist dieses Vernunftideal
t+ural ag) V1  Lit der at] Idee des befreienden ehr als eın bloßes Gedankending,
CGottes und der nt] Idee des menschwer- Rombold eistet miıt seinem Aufsatz ppl  je
denden Gottes deutet dann die VWir- Frage nach dem Unbedingten (77—91)
kungsgeschichte dieses Gottesverständnisses der philosophischen Anthropologie her einen

der Antike, im er und eitrag Thema. eine ideengeschicht-
Neuzeit. Sicher ist S sinnvoll, die Mensch- iche Begriffserläuterung zusammenfassend
heitsgeschichte VC  - diesen Ideen her betont VOTLT einer Identifizierung
stehen. Die T! eines Christenmen- des Unbedingten mit dem Absoluten oder
schen‘  A ist  a. das Selbstverständnis des dem Sein-selbst .n ist, Diese Identi-
Menschen und selbst in geschicht- fizierung hat den Begriff des Unbedingten
licher Entwicklung bis hinein in das Be- schwer belastet“ (83) Denn „unbedingt“”
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Probleme. (Abh. z. Phil., Psychol., Soziologie 
d. Religion u. ökumenik, hg. v. J. Hasenfuß 
NF 30.) (188.) Schöningh, Paderbom 1974. 
Kart. DM 24.-. 

„Es geht um jene Wirklichkeit Gottes, die 
den Menschen dort trifft, wo Wesentliches 
des Menschen in Frage steht, wo der Mensch 
im Göttlichen sich selbst voraus sein muß, 
um als Mensch zu bestehen" (7 f), so expli­
ziert Hg. im Vorwort den Titel des Buches, 
das 7 Beiträge einer Ringvorlesung an der 
Phil.-theol. Hochschule Linz zum Thema 
,,Gottesfrage" vereint. 
G. Wildmann legt „Das personale Gottes­
verständnis als Bedingung der Freiheits­
geschichte" dar (11--43), wozu er sich dreier 
Leit-Hypothesen bedient: 1. Korrespondenz 
zwischen Gottes- und Menschenverständnis; 
2. ,,Verleiblichung" dieses Verständnisses in 
der Gesellschaftsstruktur; 3. Zurückbleiben 
des Institutionellen hinter der Idee (struc­
tural lag). Mit der atl Idee des befreienden 
Gottes und der ntl Idee des menschwer­
denden Gottes deutet W. dann die Wir­
kungsgeschichte dieses Gottesverständnisses 
in der Antike, im Mittelalter und in der 
Neuzeit. Sicher ist es sinnvoll, die Mensch­
heitsgeschichte von diesen Ideen her zu ver­
stehen. Die „Freiheit eines Christenmen­
schen" ist für das Selbstverständnis des 
Menschen - und zwar selbst in geschicht­
licher Entwicklung - bis hinein in das Be-

wußtsein der technischen Manipulierbarkeit 
der Natur konstitutiv geworden. Aber um 
das einsichtig zu machen, müßte die Idee 
des befreienden Gottes, wie sie in der 
Menschwerdung Gottes offenbar wird, noch 
radikaler und differenzierter zum Zuge kom­
men. Wir können uns des Eindruckes nicht 
erwehren, daß W. doch zu äußerlich an die 
Sache herangegangen ist. Er scheint den Sinn 
von Erlösung in einer Befreiung von „Sün­
denangst" zu bestimmen und darin die Be­
dingung für das Entstehen existenzieller Frei­
heit zu sehen (21). Wir meinen, daß mit 
dieser „Sündenangst" noch nicht die ent­
scheidende Dimension der Sünde und darum 
mit Befreiung von ihr noch nicht der Sinn 
der Erlösung getroffen -ist. Ein vertiefter 
Erlösungsbegriff hätte das Freiheitsbewußt­
sein des Menschen stärker fundieren und 
W. für die Entwicklung seiner These noch 
bessere Dienste leisten können. 

F. Fürstenberg erörtert „Religiöse Daseins­
formen im gesellschaftlichen Wandel" ( 45-
59) und gibt beachtenswerte Perspektiven 
für die Zukunft. ]. Schmucker zeigt in sei­
nem Beitr~g „Die positiven Ansätze Kants 
zur Lösung des philosophischen Gottespro­
blems" (61-76), daß Kant in seiner Kritik 
der Gottesbeweise nur ein ganz bestimmtes 
Wissen aufheben wollte, eben „das rein 
theoretisch-apodiktische Wissen von Gott 
und einer anderen Welt, das grundsätzlich 
unabhängig von einer sittlichen Haltung und 
Entscheidung more geometrico, d. h. nach 
Art einer mathematischen Demonstration ge­
wonnen wird" (63). Für Kant ist der Gottes­
begriff „wesentlich und entscheidend ein 
Begriff der Ethik und nicht ein Begriff der 
Physik und Ontologie" (69). Das Dasein 
Gottes wird im Interesse einer letzten Sinn­
haftigkeit (,,Endzweck") des Menschen ob 
des nicht relativierbaren Anspruchs seiner 
moralischen Selbstverwirklichung postuliert. 
Im „Opus posthumum" entwirft Kant auf 
der Basis des kategorischen Imperativs ein 
sittlich-praktisches Vernunftideal von Gott, 
„das sich im wesentlichen deckt mit dem des 
idealistischen Gewissensrichters der ,,Meta­
physik der Sitten" und das in der Tat einen 
weit vollkommeneren Gottesbegriff darstellt 
als das theoretisch-ontologische Vernunft­
ideal der Kr. d. r. V." (71). Nach der Dar­
legung Schmuckers ist dieses Vernunftideal 
mehr als ein bloßes Gedankending. 
G. Rombold leistet mit seinem Aufsatz „Die 
Frage nach dem Unbedingten" (77-91) von 
der philosophischen Anthropologie her einen 
Beitrag zum Thema. Seine ideengeschicht­
liche Begriffserläuterung zusammenfassend 
betont er: ,,daß vor einer Identifizierung 
des Unbedingten mit dem Absoluten oder 
dem Sein-selbst zu warnen ist. Diese Identi­
fizierung hat den Begriff des Unbedingten 
schwer belastet" (83). Denn „unbedingt" 
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charakterisiert zunächst }_1änomeno!og};.d1? den ÄAneignung der Positivität dem jewel-
menschliche Erfahrungen, ie uns un ligen Motivationshorizont der Menschheit.
angehen, und sich, ob ihnen
eine Art „Gotteserfahrung” VOor! Zdal  zählt Pannenberg formuliert unter dem Titel
drei 50. rfahrungen auf die Suche nach „Eschatologie undg„143—158)
ahrheit, die Erfahrung des Sollens und Inseparablen einer Einheit, ohne die
das Gefordertse: in personaler ebe In Glaube und Welt auseinander-

en, der Glaube wel und dielen diesen geht g efordertsein. Welt cinnlos Jleiben müßte. EschatologischeGegen Tilli der vorschnell darin das Aussagen (Gericht, Auferstehung usw) „fOor-Gewahrwerden des Unbedingten sich mulieren die Bedingungen einer endgültigenblickt, ]  51 darin den Menschen den abso- Realisierung der Hum.  ität des Menschenluten Wert SeiNer Person bzw der Person als Folge der Durchsetzung der Gerechtigkeitdes anderen (in der Liebe) rfahren (86) Gottes, die für das Menschsein des MenschenDarüber hinaus bleiben aber letzte Sinn- konstitutiv Den Zusammenhangfragen angesichts des S, des brutalen
Todes uUsSsSW. Unter dieser Voraussetzung ist eser eschatologischen Vorstellung mit der
das Postulat einer höchsten Sinninstanz G  e $  sen  —-  religi ema stellt eine Reflexion auf
abzuweisen. L.. stimmt, ndaß ants Ansatz „Erlebnis” und „5inn‘ her, wie

Beantwortung der Gottesfrage ent- nschluß n Dilthey anstellt. Erlebnis 1St ein
scheidenden Punkten auch heute noch nicht reignis, söfern RS 1177 Bezug ayıf das

Erinnerung und Erwartung präsente anze
no
abgetan 16“ (90) hätten freili: menschlichen Lebens steht. Diese den ein-
über Verhältnis S Sollen

einen CNn ufschluß erwi zelnen Erlebnissen ihren eigentlichen Stellen-
wert einräumende Sinnganzheit ist denund dem Anspruch der 1€e| Hier mMag ın der Geschichte stehenden Menschen selbernicht mehr genügen, phänomenologisch geschichtlich, weshalb sich der geschicht-„Erfahrungen“” einfach nebeneinanderzustel- licher Erlebnisse immer auch ändert. Die end-len. Der Jjunge ege (theologische Jugend-

chriften) Äätte dem Autor manches rhel- gültige edeutung, das eigentliche Wesen der
en! Sagen können. einzelnen Wider:  nısse Han ungen,

wird durch die letzte Zukunft Lebens
W ım de Pater acht in seinem B  eitrag entschieden, „weil sich das Ganze
„Rede VOoO Gott” (93—122) ufmerksam, laß des Lebens rundet, das den Horizont

das Verstehen religiöser pra Sinn und Bedeutung aller seiner Einzel-
Jläßlich sel, auf den Unterschied von Bekennt- Omente bildet“ (150) Wir hätten
NS und Mitteilung zu achten. Er geht auf hier r die brage, ob B-  n ine ange-
diesen Unterschied näher e21N und analysiert 7rie Sinntotalität den geschichtlichen
das Verhältnis vV«(c Wortbedeutung und Be- Menschen solange unmittelbar und dann auych
kenntnis. unverbindlich bleiben muß, solange B-  P

auch der Sinn dieser Totalität ın einer Re-Buri kommt seiner Vorlesung „Gottes- flexion auf die unverkürzte esamtproble-glaube und usalität‘ 123—141) AÄAn-
sicht, laß ıI die Stelle ‚„‚des noch matik des geschil  iche Menschen vermit-
irgendeinem mythologisch-magischen, telt wird? Es fragt sich Ja, wıie die Zukunft
traditionell-c<hrist  en Gottesglauben” ein des Menschen gerade als „Wesenszukunft”
Gelbstverständnis des enschen zu r  &}  P1 ihrem Sinn nach vom Menschen her
habe, „das sich im nnewerden sceiner Be- mitteln 1st.
stimmung unbedingtem Verantwortlich- Krenn konzentriert einer sehr a
Sein in Gemeinschaft auf 1Nne Transzendenz spruchsvollen Darlegung „Der springende
bezogen erfährt, cie der Christus der Punkt. Kann das vernünftige Denken ZUX

Gottesfrage angehalten werden ?”biblischen Eschatologie . das adäquate
ymbo. dienen kann (141) Wir sehen bei das Denken auf den „harten Kern“ des 1  5  in

stehenden ThemasBuri schon Im ersten Ansatz ein 23  t- rage „Vernünftiges
mythologisierun JI E Werk, Man|; Denken” besagt mehr logisches
einer kritischen Reflexion auf ihre genen Denken. Denn die Z  n Inhalt indifferente
Voraussetzungen notwendig zu einer Logik erbringt nu Tautologien und führt
tionistischen Verkürzung des eigenständigen nicht weiter, v  vv 05 die Wirklichkeit
Sinnanspruchs desenGottesglaubens Gottes geht. Logik wiıie Mathematik sind ob

Grunde hier B-  r yal ihres formalen Charakters 9-  . imstande,
erstenmal der der des Realit:  at ZU vermitteln. Der ausgezeichnete
Gottesglaubens auf Verbind- Ort, wo dem Denken allein Wirklichkeit
lichkeit kategorischen Imperativs redu- erschlossen ist, liegt in der unmittelbaren
zZiert. kann hier nicht gezeigt werden, chgewißheit des enkenden Die-
sich Positivit:  ät  e& des christlichen Glaubens ist ımmer schon me als alle von

solchen red:  tionistischen Auflösung gegenständlich aussagbaren Bestimmungen
widersetzt und an enken einen ıZ Denn der Reflexion auf 37  Q wird das
anderen Anspruch stellt, den 3'!!=! denken- m jekt, ZUT Individualität und
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charakterisiert zunächst (phänomenologisch) 
menschliche Erfahrungen, die uns unbedingt 
angehen, und es fragt sich, ob in ihnen 
eine Art „Gotteserfahrung" vorliegt. R. zählt 
drei solche Erfahrungen auf: die Suche nach 
Wahrheit, die Erfahrung des Sollens und 
das Gefordertsein in personaler Liebe. In 
allen diesen geht es um ein Gefordertsein. 
Gegen P. Tillich, der vorschnell darin das 
Gewahrwerden des Unbedingten an sich er­
blickt, läßt R. darin den Menschen den abso­
luten Wert seiner Person bzw. der Person 
des anderen (in der Liebe) erfahren (86). 
Darüber hinaus bleiben aber letzte Sinn­
fragen angesichts des Schicksals, des brutalen 
Todes usw. Unter dieser Voraussetzung ist 
das Postulat einer höchsten Sinninstanz nicht 
abzuweisen. Es stimmt, ,,daß Kants Ansatz 
zur Beantwortung der Gottesfrage in ent­
scheidenden Punkten auch heute noch nicht 
abgetan ist" (90). Wir hätten uns freilich 
noch einen genaueren Aufschluß erwartet 
über das Verhältnis von sittlichem Sollen 
und dem Anspruch der Liebe. Hier mag es 
nicht mehr genügen, phänomenologisch beide 
,,Erfahrungen" einfach nebeneinanderzustel­
len. Der junge Hegel (theologische Jugend­
schriften) hätte dem Autor manches Erhel­
lende dazu sagen können. 

Wim A. de Pater macht ,in seinem Beitrag 
„Rede von Gott" (93-122) aufmerksam, daß 
für das Verstehen religiöser Sprache uner­
läßlich sei, auf den Unterschied von Bekennt­
nis und Mitteilung zu achten. Er geht auf 
diesen Unterschied näher ein und analysiert 
das Verhältnis von Wortbedeutung und Be­
kenntnis. 
F. Buri kommt in seiner Vorlesung „Gottes­
glaube und Kausalität" (123-141) zur An­
sicht, daß an die Stelle ,,des stets noch in 
irgendeinem Maße mythologisch-magischen, 
traditionell-christlichen Gottesglauben" ein 
Selbstverständnis des Menschen zu treten 
habe, ,,das sich im Innewerden seiner Be­
stimmung zu unbedingtem Verantwortlich­
sein in Gemeinschaft auf eine Transzendenz 
bezogen erfährt, für die der Christus der 
biblischen Eschatologie ... als das adäquate 
Symbol dienen kann" (141). Wir sehen bei 
Buri schon im ersten Ansatz eine „Ent­
mythologisierun$" am Werk, die mangels 
einer kritischen ReJlexion auf ihre eigenen 
Voraussetzungen notwendig zu einer reduk­
tionistischen Verkürzung des eigenständigen 
Sinnanspruchs des christlichen Gottesglaubens 
führt. Im Grunde wird hier - nicht zum 
erstenmal in der Geschichte - der Sinn des 
Gottesglaubens auf die unbedingte Verbind­
lichkeit des kategorischen Imperativs redu­
ziert. Es kann hier nicht gezeigt werden, daß 
sich die Positivität des christlichen Glaubens 
einer solchen reduktionistischen Auflösung 
widersetzt und an das Denken einen ganz 
anderen Anspruch stellt, den einer denken-
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den Aneignung der Positivität in dem jewei­
ligen Motivationshorizont der Menschheit. 

W. Pannenberg formuliert unter dem Titel 
,;Eschatologie und Sinnerfahrung'' (143-158) 
die Inseparablen einer Einheit, ohne die 
christlicher Glaube und Welt auseinander­
brechen, der Glaube weltJlüchtig und die 
Welt sinnlos bleiben müßte. Eschatologische 
Aussagen (Gericht, Auferstehung usw) ,,for­
mulieren die Bedingungen einer endgültigen 
Realisierung der Humanität des Menschen 
als Folge der Durchsetzung der Gerechtigkeit 
Gottes~ die für das Menschsein des Menschen 
konstitutiv ist" (148). Den Zusammenhang 
dieser eschatologischen Vorstellung mit der 
religiös!~, Themati~ st;1Jt eine ~eB~xion ":uf 
„Erlebrus und „Sinn her, wie sie P. rm 
Anschluß an Dilthey anstellt. Erlebnis ist ein 
Ereignis, sofern es im Bezug auf das - in 
Erinnerung und Erwartung präsente - Ganze 
menschlichen Lebens steht. Diese - den ein­
zelnen Erlebnissen ihren eigentlichen Stellen­
wert einräumende - Sinnganzheit ist für den 
in der Geschichte stehenden Menschen selber 
geschichtlich, weshalb sich der Sinn geschicht­
licher Erlebnisse immer auch ändert. Die end­
gültige Bedeutung, das eigentliche Wesen der 
einzelnen Widerfahrnisse und Handlungen, 
wird durch die letzte Zukunft unseres Lebens 
entschieden, ,,weil sich mit ihr das Ganze 
des Lebens rundet, das den Horizont für 
Sinn und Bedeutung aller seiner Einzel­
momente bildet" (150). Wir hätten an P. 
hier nur die Frage, ob nicht eine so ange­
setzte Sinntotalität für den geschichtlichen 
Menschen solange unmittelbar und dann auch 
unverbindlich bleiben muß, solange nicht 
auch der Sinn dieser Totalität in einer Re­
.8exion auf die unverkürzte Gesamtproble­
matik des geschichtlichen Menschen vermit­
telt wird7 Es fragt sich ja, wie die Zukunft 
des Menschen gerade als „Wesenszukunft" 
ihrem Sinn nach vom Menschen her zu ver­
mitteln ist. 
K. Krenn konzentriert in einer sehr an­
spruchsvollen Darlegung „Der springende 
Punkt. Kann das vernünftige Denken zur 
Gottesfrage angehalten werden 7" (159-185) 
das Denken auf den „harten Kern" des in 
Frage stehenden Themas. ,,Vernünftiges 
Denken" besagt mehr als bloß logisches 
Denken. Denn die zum Inhalt indifferente 
Logik erbringt nur Tautologien und führt 
nicht weiter, wo es um die Wirklichkeit 
Gottes geht. Logik wie Mathematik sind ob 
ihres formalen Charakters nicht imstande, 
Realität zu vermitteln. Der ausgezeichnete 
Ort, wo dem Denken allein Wirklichkeit 
erschlossen ist, liegt in der unmittelbaren 
Ichgewißheit des denkenden Subjektes. Die­
ses ist immer schon mehr, als alle von ihm 
gegenständlich aussagbaren Bestimmungen. 
Denn in der Reflexion auf sich wird das Ich 
zum Objekt, zur Individualität und Parti-



die sich mit dem Problem der Glaubens-kularität. Und darum ist diese etlexion Bec-
rade nicht die Dimension einer ursprüng- sprache efassen, deutscher Sprache VÖO
lichen Vermittlung Gottes. „ES ist die Grund- Damit collen sowohl die Leistungsfähigkeit
einlassung auf die Subjekt-Objekt-Spaltung als auch die Grenzen der sprachanalytischen
ıner  ® jeden Erkenntnis, die jedem erkann- Methoden dokumentiert werden.
ten Ding die Dignatur eines Transzendenten
zerbricht“ Was nämlich jedem Ver- gibt zu Anfang des Buches eıne sehr

mittelten, Bestimmten fehlt ist  . dies,
übersichtliche und kenntnisreiche Einführung

bewußte Ganzheit ist. Diese bewußte (Ganz-
in die Entwicklung der analytischen Philoso-
phie und ihrer Anwendung auf Probleme

heit, ubjekt ohne jede Ausrichtung auf ein der Glaubenssprache. Dabei werden kurz
Obijekt ist Identität sich VOLr jedem Vel- die Ansätze von Moore, Russell,gleichenden Bezugnehmen In einem anderen. Wittgenstein U, dargestellt, und 5 wird
82  1€e Ganzheit steht also ın einer
eigenen Dimension, 0Ü deren Wirkli  el gezeigt, wIıe sich die analytische Methode

weiterentwickelt hat und vv  o 561e heute steht
WIr vollziehend wohl Gewißheit haben, die Dan: folgt eın ausgezeichneter erblick
ber Bereich des Vorhandenen nicht SpP über die theologische und religionsphiloso-zifisch ausgewiesen werden kann'‘  A Die- phische ezeption bzw. Modifikation dieser
O vorgängige entische Bewußtsein ist Je- Methoden.
doch 1Ur in den konkreten weltbezogenen Damit ist das Buch aıne wertvolle Hilfe für
Taten des Geistes erfaßbar, wenn aıch B-  er jeden, der sich mit dieser Frage es:ın ıner einzigen Tat und auch nicht der Es ist  . gewissermaßen ine historische Doku-
5umme ler aten ZuUsammen als aprior1- mentation religionsphilosophischer Arbeit
sches Bewußtsein ausschöpfend Darstel- der etzten eıt. Man kann daraus ZUmM1N-
lung zZu bringen. Aus dieser Einsicht resul- dest ndirekt lernen, wıe die einzelnen Auto-
ert eın eigenartiges Verhältnis von Not- arbeiten. Ein Methodikbuch der Sprach-wendigkeit und Zufälligkeit, das weilter analyse ber ist 5 g- Da WIT| wei-
hen 130t Einerseits ist das apriorische Be- terhin den Arbeitsbüchern der modernen
wußtsein notwendig auf das Konkrete hin- Logik greifen müssen.
geordnet, anderseits steht aber zu keinem
einzelnen Konkreten 1mM wesentlichen und

G raz nfon Grabner-Haider

notwendigen Zusamme Dieser ider- GERHAÄARD, Wege religiöser Erfah-spruch weist hin auf die offensichtlich VOI - TUNS. Analytische Psycho ogie im Dienst erläufige Ganzheit des Menschen. Daraus ber
entspringt die ehnsucht des Subjekts nach Bibelauslegung. Walter, Olten O,

einer „geistgeborgenen Umwelt für die art. lam. cfr 26.—, 22 —.
Um die Aktualität dieses Buches aufzuzei-Selbstbetätigung und Selbstverwirklichung“

Der Mensch oder die Ganzheit als Sub- gCN, se1i vorausgeschickt: Line einseitige Be-
trachtung Problemen ist  ® der Wahrheits-jekt ersehnt sich seine Begründung 1in einer

Ganzheit als Substanz“ Und diese „ist suche immer abträglich Meistens ergibt sich
sich selbst Wesen“ Von dieser Grund- daraus eın stereotyper Lösungsweg, CI, INaX
einsicht her diskutiert abschließend mıiıt noch GC( vielen wohlklingenden Prädi-
Struktur der thomasischen „Gottesbeweise”, katen, wie alleingültig U15WW. versehen WwWel[r-

Alles in allem Ein Buch, das sich in nNiveau- den, MNUTr die eigentliche Unsicherheit verrät.
Das Leben ısct vielschichtig, e1N-voller denkerischer Auseinandersetzung der dimensionale Wege Seiner Bewältigung meistGottesfrage stellt. urch den Mut
ın die Irre führen Ein B  ck in die Geschichte„Konstruktiven“ nau ausgezeichnet wıe

durch arheit der Begriffe, wir|  s fragen- der Kirche ird d;  1e5se Aussage erhärten. Ge-
den Menschen ıne wertvolle Hilte sein. rade die Kirchengeschichte ist, wıe Ebe-
1en/St. Pölten ling ausdrückt, als „Geschichte derJohann Reikerstorfer Schrift“ bzw. 1  hrer Auslegung erkennen,

E  n die Tatsache beachtet, die
ALFERTH INGOLF (Hg.), Sprachlogik Gedanken und Formen der Aktivität der
des Glaubens. exte analytischer Religions- Christen eın Niederschlag eines bestimmten
philosophie und Theologie ZUr. religiösen Verständnisses oder Nichtverständnisses des
Sprache. (Beiträge ZUur Vang., Theologie, hg. Evangeliums sind. Der Bibelauslegung rfi [
V, Jüngel/R. Smend, Kai- vVon hier AUS eine große Bedeutung Ge-
SCI, München 1974, Brosch. DM rade dazu eistet dieses Buch Für jeden
Seit einiger e1t kommt auch der deutsch- engagierten risten 1Ne wertvolle ilfe
sprachigen Theologie und Religionsphiloso- bemüht sich mit Ertolg, die eindimen-
phie die analytische Philosophie und Sprach- sionalen Antworten der Bibelinterpretation
analyse mit ihrer Anwendung auf die reli- zZzuUu erweitern. Dabei geht ©5 nicht darum,
giöse Glaubenssprache immer mehr In den einseitig ausgerichtete Interpretationswege
‚lick. Zu diesem Zweck legt die wich- biblischer exte, ob 61e sich ILun_n philologisch-
tigsten Aufsätze britischer Theologie und historisch-kritisch entmythologisierend etc.
Religionsphilosophie (von 194 bis 7 bezeichnen, abzuwerten und abzulehnen, [1=-
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.. 
kularität. Und darum ist diese Reflexion ge­
rade nicht die Dimension einer ursprüng­
lichen Vermittlung Gottes. ,,Es ist die Grund­
einlassung auf die Subjekt-Objekt-Spaltung 
einer jeden Erkenntnis, die an jedem erkann­
ten Ding die Signatur eines Transzendenten 
zerbricht" (168). Was nämlich jedem Ver­
mittelten, Bestimmten fehlt ist dies, daß es 
bewußte Ganzheit ist. Diese bewußte Ganz­
heit, Subjekt ohne jede Ausrichtung auf ein 
Objekt ist Identität an sich vor jedem ver­
gleichenden Bezugnehmen in einem anderen. 
„Die bewußte Ganzheit steht also in einer 
eigenen Dimension, von deren Wirklichkeit 
wir vollziehend wohl Gewißheit haben, die 
aber im Bereich des Vorhandenen nicht spe­
zifisch ausgewiesen werden kann" (169). Die­
ses vorgängige identische Bewußtsein ist je­
doch nur in den konkreten weltbezogenen 
Taten des Geistes erfaßbar, wenn auch nicht 
in einer einzigen Tat und auch nicht in der 
Summe aller Taten zusammen als apriori­
sches Bewußtsein ausschöpfend zur Darstel­
lung zu bringen. Aus dieser Einsicht resul­
tiert ein eigenartiges Verhältnis von Not­
wendigkeit und Zufälligkeit, das weiter se­
hen läßt. Einerseits ist das apriorische Be­
wußtsein notwendig auf das Konkrete hin­
geordnet, anderseits steht es aber zu keinem 
einzelnen Konkreten im wesentlichen und 
notwendigen Zusammenhang. Dieser Wider­
spruch weist hin auf die offensichtlich vor­
läufige Ganzheit des Menschen. Daraus aber 
entspringt die Sehnsucht des Subjekts nach 
einer „geistgeborgenen Umwelt für die 
Selbstbetätigung und Selbstverwirklichung" 
... Der Mensch oder die Ganzheit als Sub­
jekt ersehnt sich seine Begründung in einer 
Ganzheit als Substanz" (172). Und diese „ist 
sich selbst Wesen" (172). Von dieser Grund­
einsicht her diskutiert K. abschließend die 
Struktur der thomasischen „Gottesbeweise". 
Alles in allem: Ein Buch, das sich in niveau­
voller denkerischer Auseinandersetzung der 
Gottesfrage stellt. Durch den Mut zum 
„Konstruktiven" genau so ausgezeichnet wie 
durch Klarheit der Begriffe, wird es fragen­
den Menschen eine wertvolle Hilfe sein. 
Wien/St. Pölten Johann Reikerstorfer 

DALFERTH INGOLF U. (Hg.), Sprachlogik 
des Glaubens. Texte analytischer Religions­
philosophie und Theologie zur religiösen 
Sprache. (Beiträge zur evang. Theologie, hg. 
v. E. JüngeVR. Smend, Bd. 66.) (309.) Kai­
ser, München 1974. Brosch. DM 38.-. 

Seit einiger Zeit kommt auch der deutsch­
sprachigen Theologie und Religionsphiloso­
phie die analytische Philosophie und Sprach­
analyse mit ihrer Anwendung auf die reli­
giöse Glaubenssprache immer mehr in den 
Blick. Zu diesem Zweck legt D. die wich­
tigsten Aufsätze britischer Theologie und 
Religionsphilosophie (von 1945 bis 1970), 

die sich mit dem Problem der Glaubens­
sprache befassen, in deutscher Sprache vor. 
Damit sollen sowohl die Leistungsfähigkeit 
als auch die Grenzen der sprachanalytischen 
Methoden dokumentiert werden. 
D. gibt zu Anfang des Buches eine sehr 
übersichtliche und kenntnisreiche Einführung 
in die Entwicklung der analytischen Philoso­
phie und ihrer Anwendung auf Probleme 
der Glaubenssprache. Dabei werden kurz 
die Ansätze von G. E. Moore, B. Russell, 
L. Wittgenstein u. a. dargestellt, und es wird 
gezeigt, wie sich die analytische Methode 
weiterentwickelt hat und wo sie heute steht. 
Dann folgt ein ausgezeichneter Oberblick 
über die theologische und religionsphiloso­
phische Rezeption bzw. Modifikation dieser 
Methoden. 
Damit ist das Buch eine wertvolle Hilfe für 
jeden, der sich mit dieser Frage beschäftigt. 
Es ist gewissermaßen eine historische Doku­
mentation religionsphilosophischer Arbeit 
der letzten Zeit. Man kann daraus zumin­
dest indirekt lernen, wie die einzelnen Auto­
ren arbeiten. Ein Methodikbuch der Sprach­
analyse aber ist es nicht. Da wird man wei­
terhin zu den Arbeitsbüchern der modernen 
Logik greifen müssen. 
Graz Anton Grabner-Haider 

WEHR GERHARD, Wege zu religiöser Erfah­
rung. Analytische Psychologie im Dienst der 
Bibelauslegung. (136.) Walter, Olten o. J. 
Kart. 1am. sfr 26.-, DM 22.-. 

Um die Aktualität dieses Buches aufzuzei­
gen, sei vorausgeschickt: Eine einseitige Be­
trachtung von Problemen ist der Wahrheits­
suche immer abträglich. Meistens ergibt sich 
daraus ein stereotyper Lösungsweg, der, mag 
er mit noch so vielen wohlklingenden Prädi­
katen, wie alleingültig usw. versehen wer­
den, nur die eigentliche Unsicherheit verrät. 
Das Leben ist so vielschichtig, daß ein­
dimensionale Wege seiner Bewältigung meist 
in die Irre führen. Ein Blick in die Geschichte 
der Kirche wird diese Aussage erhärten. Ge­
rade die Kirchengeschichte ist, wie G. Ebe­
ling es ausdrückt, als „Geschichte der HI. 
Schrift" bzw. ihrer Auslegung zu erkennen, 
wenn man die Tatsache beachtet, daß die 
Gedanken und Formen der Aktivität der 
Christen ein Niederschlag eines bestimmten 
Verständnisses oder Nichtverständnisses des 
Evangeliums sind. Der Bibelauslegung fällt 
von hier aus eine große Bedeutung zu. Ge­
rade dazu leistet dieses Buch für jeden 
engagierten Christen eine wertvolle Hilfe. 
W. bemüht sich mit Erfolg, die eindimen­
sionalen Antworten der Bibelinterpretation 
zu erweitern. Dabei geht es ihm nicht darum, 
einseitig ausgerichtete Interpretationswege 
biblischer Texte, ob sie sich nun philologisch­
historisch-kritisch entmythologisierend etc. 
bezeichnen, abzuwerten und abzulehnen, son-
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